
Wenn der Ex-Chefredaktor der «Weltwoche»
plötzlich den Bundesanwalt berät

gen vor den Medien von Wildberger
mitverfasst wurden.

SVP-Nationalrat Christoph Mörgeli
will aber per Interpellation eine Ant-
wort verlangen. Insbesondere will er
auch wissen, ob und wenn ja, wann
und mit welchem Recht die Berater-
firma Einsicht gehabt hat in die Ankla-
geschrift. «Ist der hochbezahlte Bun-
desanwalt unfähig, ohne PR-Firma eine
kleine Medienkonferenz zu leiten?
Oder braucht er die Fassadenreini-
gung, weil er so viel Schmutz verber-

gen muss?», fragt Mörgeli. Er verurteilt
grundsätzlich die Tendenz, dass sich
der Bund je länger, desto mehr von ex-
ternen Beratern Kommunikationsstra-
tegien zurechtlegen lässt.

Sigg spricht von «Speckgürtel»
Diesbezüglich pflichtet ihm eine ge-
wichtige Stimme bei. Der ehemalige
Bundesratssprecher Oswald Sigg
spricht von einem «Speckgürtel an Bera-
tungsagenturen ums Bundeshaus». Un-
ter den Beratern finden sich auch ehe-
malige Informationschefs von Bundes-
räten mit entsprechendem Wissen und
Netzwerk. Sigg hält die wachsende und
kostspielige Vorliebe des Bundes für PR-
Beratung für «hochgradig fragwürdig» –
nicht zuletzt angesichts der Sparpolitik
des Bundes. «Man traut den Externen
manchmal mehr als den eigenen Infor-
mationsbeauftragten», so Sigg, «obwohl
die Qualität der Beratung das viele Geld
meistens gar nicht wert ist.»

der Fall. Man habe nur «im Vorfeld die
Strategie miteinander diskutiert».

Zur heiklen Situation, als ehemali-
ger «Weltwoche»-Chefredaktor dieses
Mandat zu betreuen, sagt Wildberger
«nichts». Unter seiner Verantwortung
als «Weltwoche»-Chef hatte das Blatt
schwerste Vorwürfe publiziert – na-
mentlich an den damaligen Bundesan-
walt Valentin Roschacher. Die «Welt-
woche» schrieb im Juni 2006 von einer
«Affäre, die alle Züge eines Justizskan-
dals trägt».

Von der Konfrontation zur Konsul-
tation: Theoretisch wäre es möglich,
dass der seinerzeitige Chefredaktor
und jetzige Bundesanwaltsberater über
vertraulichste Informationen betref-
fend der Quellen des «Weltwo-
che»-Journalisten verfügt und nun in
einem Interessenkonflikt steckt. Müs-
sen sich Journalisten künftig also gut
überlegen, ob sie ihren Chef einweihen
– weil nicht auszuschliessen ist, dass
dieser später die Seite wechselt? Dem
Vernehmen nach war Wildberger im
konkreten Fall über Details der Re-
cherche nicht im Bild.

Die Bundesanwaltschaft gibt derweil
keine Auskunft über das Mandat an Hir-
zel, Neef, Schmid. Sprecherin Jeannette
Balmer schreibt bloss: «Die Bundesan-
waltschaft liess sich im Hinblick auf die
Kommunikation im Zusammenhang mit
den anstehenden Projekten, insbeson-
dere was das Projekt BA 2011 und grosse
Verfahren betrifft, von einem Kommu-
nikationsberatungsunternehmen bera-
ten.» Den Namen der Agentur hat die
«SonntagsZeitung» publik gemacht,
ohne den Betreuer Wildberger zu er-
wähnen.

Mörgeli verlangt Auskunft
Keine Antwort gibts von der Bundesan-
waltschaft auch zu den Fragen, wie viel
der PR-Auftrag die Öffentlichkeit kostet,
ob er noch andauert, was die Beratung
genau umfasst und ob die Ausführun-

Jürg Wildberger war Chef der
«Weltwoche», als diese
brisante Recherchen zum Fall
Holenweger publizierte.
Nun hat er einen heiklen
Seitenwechsel vollzogen.

Von Verena Vonarburg, Bern
Die Bundesanwaltschaft kämpft mit ei-
nem beträchtlichen Glaubwürdigkeits-
problem: Sowohl der Fall des Bankers
Oskar Holenweger – ausgelöst durch fal-
sche Behauptungen des kolumbiani-
schen Drogenbarons Ramos – wie auch
das Verfahren gegen die Hells Angels
sind daran, in sich zusammenzufallen.

Um zu versuchen, trotzdem halb-
wegs das Gesicht zu wahren, hat die
Bundesanwaltschaft mit Blick auf die
kürzlich abgehaltene Medienkonferenz
Zuflucht bei einer externen Kommuni-
kationsberaterfirma gesucht. Und zwar
bei der teuersten auf dem Platz Bern.
Der Minimalansatz von Hirzel-Neef-
Schmid-Konsulenten beträgt gemäss
Branchenkennern 500 Franken pro
Stunde. Wegen dieser exorbitanten An-
sätze trägt das PR-Büro da und dort in
der Bundesverwaltung den Übernamen
«Büro Wahnsinn».

«Züge eines Justizskandals»
Interessant ist auch, wer sich bei den
Konsulenten um das Mandat der Bun-
desanwaltschaft kümmert: Es ist der
ehemalige Medienmann Jürg Wildber-
ger, wie zwei voneinander unabhängige
Quellen dem «Tages-Anzeiger» erklärt
haben. Wildberger bestätigt seine Ar-
beit, mehr nicht: «Fragen Sie die Bun-
desanwaltschaft, sie spricht über unser
Engagement. Ich bin nicht mandatiert,
etwas zu sagen. Ich äussere mich nicht,
das ist die Abmachung.» Es gebe viele
Mandate, bei denen die Berater auch an
vorderster Front Medienarbeit machen,
so Wildberger. Hier sei dies aber nicht

Jürg Wildberger
Einst attackierte er mit

der «Weltwoche» die

Bundesanwaltschaft.

Nun berät er sie.


